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				Über dieses Buch 

		
		 

		 

		 
		
					Eigentlich kommt der liebenswerte Chaot River Bennett bei den Frauen gut an. Das ändert sich jedoch, als Anne zu Besuch kommt, die beste Freundin seines Bruders. Sie ist nicht nur völlig immun gegen Rivers Charme, sondern scheint ihn gar nicht für voll zu nehmen. Und dann ist sie auch noch unglaublich attraktiv. Kein Wunder, dass ihn die Herausforderung reizt und er alles daransetzt, die selbstbewusste Großstädterin für sich einzunehmen.

					Als River merkt, dass die Sache mit Anne weit mehr ist als nur ein heißer Flirt, ist es längst zu spät für ihn. Aber River kann gerade keine Ablenkung gebrauchen, denn es stehen wichtige berufliche Entscheidungen an. Außerdem taucht plötzlich seine verschollene Mutter auf, und alles steht Kopf. River muss sich erst mit seiner Vergangenheit aussöhnen, damit er bereit ist für die Zukunft.

				

			 

			 

			Weitere Informationen finden Sie auf www.fischerverlage.de
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					Lilian Kaliner (*1984) lebt mit ihrem Mann, zwei Kindern, einem Hund und vielen Hühnern in der Nähe von Freiburg. Mit ihrem Mann reiste sie früher in einem uralten Campingbus durch Australien, übernachtete an einsamen Stränden, erntete Kirschen und verliebte sich in das Land. Kein Wunder, dass ihre Romanreihe um eine turbulente Großfamilie in Australien spielt. Nach »Sehnsucht in deinem Herzen« und »Das Glück findet dich« und »Du in meiner Nähe« treffen wir die Bennetts aus Firefly Creek mit »Jeder Moment für uns« wieder.

					 

					Die Autorin ist auf Instagram und Facebook zu finden, sowie auf ihrer eigenen Webseite.

				

		 
	
					Für meine geliebte Großmutter, die aus dem Leben ging,
als ich am anderen Ende der Welt durch Tasmanien reiste.
Ich wäre so gern bei dir gewesen.

				

					Prolog

					24 Jahre zuvor

				Das Tropfen des Wassers, das von der Tischkante auf den Boden rann, hallte in seinen Ohren wider. Harry betrachtete, wie die Schrift auf dem Blatt verschwamm und allmählich unleserlich wurde. Wie Gewitterwolken verteilte sich die Tinte in den Pfützen, die das Papier durchnässten. Neben seinen nackten Füßen lagen auf dem abgenutzten Dielenboden die Scherben des Glases, aus dem er gerade getrunken hatte. Die niedergeschriebenen Worte hatten sich aufgelöst, doch was sie aussagten, nicht. Nur langsam drangen sie in Harrys Bewusstsein. Maggie ist weg. Maggie, mit der er in den vergangenen sechs Jahren sein Leben geteilt hatte, hatte sich vor einigen Stunden aus diesem verabschiedet. Mit ihr hatte er geglaubt, eine zweite Chance auf ein wenig Glück erhalten zu haben. Nach und nach hatte er Gefühle für Maggie entwickelt, obwohl Harry nicht mehr auf so etwas zu hoffen gewagt hatte. Aus einigen Monaten, die sie hier nach dem Tod seiner Frau ursprünglich als Kindermädchen hatte arbeiten wollen, waren Jahre geworden. Und so vieles mehr.
Er trat nach hinten und spürte, wie sich eine Scherbe in seine Fußsohle bohrte. Harry ignorierte den Schmerz, stapfte in den Flur und steuerte auf die offene Schlafzimmertür zu, blieb stehen und starrte auf das Bett.
Kichern und Glucksen war zu hören, dann sah er, wie sich die Bettdecke bewegte. Darunter zeichneten sich zwei kleine Körper ab, die wie so oft im Morgengrauen dieses Bett aufsuchten. Maggie hatte ihn in der vergangenen Nacht verlassen, ihn und die Kinder. Langsam ging er auf das Bett zu und setzte sich auf die Matratze. Zwei Lockenköpfe lugten unter der Decke hervor, und seine Söhne strahlten ihn an, ehe sie erneut brabbelnd verschwanden. Harry stützte die Ellenbogen auf den Knien auf und atmete tief durch. Aus dem oberen Stockwerk drangen ein Rumpeln und die Stimmen seiner älteren Söhne. In wenigen Minuten würden sie in der Küche auftauchen, wie ausgehungerte kleine Hyänen, und nach Frühstück verlangen. Und dann müsste er ihnen das Herz brechen. Erneut.
Harry hatte geahnt, dass Maggie hier nicht glücklich war, und doch niemals angenommen, dass es derartige Folgen haben sollte. Dass sie das Schicksal der Zwillinge, die sie erst vor zwei Jahren geboren hatte, in seine Hände legen und nur einen Zettel zum Abschied hinterlassen würde. Er hatte ihr gegeben, was er zu geben fähig war, doch offensichtlich hatte es nicht gereicht. Und Harry hatte es nicht erkannt.
Harry ließ sich nach hinten sinken, und augenblicklich warfen sich die Burschen kreischend auf ihn. Er legte einen Arm um jeden von ihnen, zog sie an sich und hielt sie fest. Kichernd versuchten die beiden, sich aus seinem Griff zu befreien, und schmiegten sich schließlich an ihn. »Sechs Söhne«, murmelte Harry. Sechs Söhne hatte er, und erneut würden sie auf sich allein gestellt sein. Er wusste, was nun auf sie zukommen würde.
Die Zwillinge allerdings, die mit ihren dicken Fingern an den Knöpfen seines Schlafanzugs herumspielten, ahnten nicht, dass sich ihr Leben gerade schlagartig verändert hatte. Dass er und die großen Brüder von nun alles waren, was sie hatten.
Auf der Treppe waren Schritte zu hören, und Harry setzte sich auf. Dann nahm er die Kleinkinder auf den Arm und erhob sich. »Was haltet ihr von Rührei?«, brummte er und erntete Klatschen für seinen Vorschlag. Einen Moment lang sah er in den Spiegel an der Schlafzimmerwand, dann trat er in den Flur.

					Kapitel 1

				Komm schon!« Annes Handfläche sauste zum wiederholten Male auf das Lenkrad nieder. Kopfschüttelnd betrachtete sie den Tacho. Kaum überschritt sie sechzig oder siebzig Stundenkilometer, röhrte der Motor des Leihwagens auf. Natürlich waren die Geräusche erst aufgetaucht, nachdem sie den Flughafen verlassen und bereits die halbe Strecke hinter sich gebracht hatte. Und nun zuckelte sie durch die südaustralische Pampa und behielt angespannt die Motortemperatur im Blick, die weiter anstieg. Vermutlich sollte sie anhalten und bei der Autovermietung anrufen. Doch es würde Stunden dauern, bis jemand hier auftauchte und ihr einen Ersatzwagen brachte, und diese Zeit hatte sie nicht. Eigentlich sollte sie schon längst in Firefly Creek sein. Anne schielte auf die Uhr. Es war kurz nach halb elf. Um elf Uhr musste sie in der Kirche sein, egal wie sie es anstellte. Der Zeitplan war auch so schon eng gewesen, doch einen Tag früher von Sydney nach Adelaide zu fliegen hatte sie wegen der Arbeit nicht geschafft. Nein, eigentlich ging es wegen Bill nicht, ihrem übellaunigen Chef, der nicht bereit war, für einen Tag mehr als absolut notwendig auf sie zu verzichten. Anne schnaubte bei dem Gedanken an ihren Boss, der ihr zunehmend den Spaß an der Arbeit verleidete. Wie viel angenehmer war es doch gewesen, mit Ethan zu arbeiten. Sie ließ den Blick über die weite Ebene mit den vereinzelten Bäumen schweifen. Gelbe Erde und strohiges Gras, so weit das Auge reichte. Doch dann hatte Ethan sein Leben in Sydney aufgegeben, um zu seinen Wurzeln in dieser Einöde zurückzukehren. Und zu seiner großen Liebe Liz. Fast zwei Jahre war es nun her, dass sie ihren Freund zuletzt gesehen hatte. Regelmäßig schrieben sie einander E-Mails, und hin und wieder telefonierten sie. Vor drei Monaten dann hatte er sie nach Firefly Creek eingeladen, und der Grund dafür war so schön, dass Anne bei dem Gedanken daran erneut ganz aufgeregt wurde. Heute sollte ihr eine Ehre zuteilwerden, mit der sie nicht gerechnet hatte und die sie rührte. Jedenfalls sofern das Auto durchhielt.
Vorsichtig trat sie das Pedal ein wenig weiter durch, und sofort heulte der Motor auf. Es war zum Verrücktwerden! Ihr erster richtiger Urlaub seit zwei Jahren drohte schon am ersten Tag in einem Desaster zu enden. Anne griff nach dem Handy. Noch immer kein Signal. Frustriert schleuderte sie es auf den Beifahrersitz und stellte das Radio an. Funktionierte die Klimaanlage noch? Anne hielt prüfend die Hand davor. Auch das noch. Brühwarme Luft kam ihr entgegen. Dann konnte sie ebenso gut das Fenster öffnen, auch wenn es ihrer Frisur nach dem Flug den Rest geben würde. Anne ließ die Scheibe hinunterfahren und atmete tief ein. Ethan hatte recht: Die Luft hier draußen war herrlich im Vergleich zur Großstadt. Sie schickte ein Stoßgebet zum Himmel. Die Hauptsache war, sie würde rechtzeitig ankommen.
Kurz nach elf passierte der Wagen das Ortsschild. Firefly Creek. Der Name des kleinen Städtchens klang einfach entzückend, fand Anne. Statt den geplanten drei Stunden hatte sie viereinhalb für die Strecke gebraucht – und das, nachdem sie mitten in der Nacht hatte aufstehen müssen, um das Flugzeug zu erwischen, das bei Sonnenaufgang in Adelaide gelandet war. Sicherlich sah sie inzwischen ziemlich mitgenommen aus. Jedenfalls fühlte sie sich wie erschlagen. Sie pustete eine lose Haarsträhne aus dem Gesicht, lehnte sich über das Lenkrad und fuhr die breite Hauptstraße entlang. Irgendwo musste doch ein Hinweis auf die Kirche zu finden sein. Es ging vorbei an winzigen Holzhäuschen und Geschäften. Geschwungene Blechvordächer überragten die Gehwege zu beiden Seiten und luden zum Bummeln ein. Doch ein Blick in die Schaufenster verriet, dass hier vermutlich in erster Linie nützliche Dinge zu erwerben waren. Sicherlich gab es hier draußen keine Boutiquen.
Ihr kam kaum ein Auto entgegen, ganz anders als auf Sydneys vollen Straßen. Anne überlegte anzuhalten und sich in einem Laden nach dem Weg zu erkundigen. Aber das würde sie zu viel wertvolle Zeit kosten. Eine Kirche durfte doch eigentlich kaum zu übersehen sein. Sie linste in eine Seitenstraße, als sie aus den Augenwinkeln eine Bewegung wahrnahm. Gerade noch rechtzeitig trat sie aufs Bremspedal, und der Wagen kam schlitternd zum Stehen – nur Zentimeter vor einem Motorrad.
***
River drehte sich im Halbschlaf um und stöhnte, als er unsanft auf dem Boden aufschlug. Fluchend rappelte er sich auf. Er brauchte einen Moment, um sich zu orientieren und zu erkennen, dass er mal wieder auf der schmalen, fleckigen Couch im Büro der Werkstatt genächtigt hatte. Sein Kopf dröhnte, und der Rücken schmerzte von der unbequemen Schlafgelegenheit. Neben dem Sofa lagen leere Bierflaschen, einige davon stammten vom Vorabend. Seinen Kopfschmerzen nach zu urteilen vermutlich eher die meisten davon. Er hatte bis spät in die Nacht an einem Auto herumgeschraubt, um den Auftrag rechtzeitig abzuschließen, und dabei das ein oder andere Bier zu viel getrunken. Er runzelte die Stirn. Hatte er den Wagen fertigbekommen? Mit wackeligen Beinen stand er auf und steuerte auf die Bürotür zu. Er ging die Treppe zur Werkstatt hinunter und öffnete die Motorhaube des Autos. Ein Blick genügte, um zu erkennen, dass er immerhin das defekte Teil ausgetauscht hatte. Wie spät war es überhaupt? Er zog das Handy aus der Hosentasche und kniff die Augen zusammen. Das Display zeigte mehrere Anrufe in Abwesenheit. Seine Schwägerin Liz hatte versucht, ihn zu erreichen und auch Quentin. Er öffnete eine Nachricht seines Zwillingsbruders.

					Wo zum Teufel steckst du? Q.

				
Warum telefonierten die beiden ihm hinterher? Ihn beschlich das ungute Gefühl, dass er etwas vergessen hatte. River tippte auf den Kalender. Charlies Taufe. »Verdammt!«, entfuhr es ihm. Heute wurde seine kleine Nichte getauft. Nein, sie wurde genau jetzt getauft! Er stürzte in das winzige Badezimmer und stellte den Hahn an. Mit beiden Händen klatschte er sich kaltes Wasser ins Gesicht und zog einige Papiertücher aus dem Spender, um sich abzutrocknen. Dann sah er in den Spiegel. Liz würde ihn ganz sicher umbringen. Er trug eine ölverschmierte Arbeitshose, und auf dem schwarzen Shirt prangte unübersehbar ein Fleck von der Pizza, die er sich gestern Abend geordert hatte. Mit dem Daumennagel kratzte er zumindest den eingetrockneten Käse ab. Wenn nur sein Kopf nicht kurz vorm Explodieren wäre. Er öffnete den Spiegelschrank und kramte die Kopfschmerztabletten heraus. Immerhin hatte er hier für seine Übernachtungen in der Werkstatt, die sich in letzter Zeit häuften, eine Zahnbürste deponiert. In Windeseile putzte er sich die Zähne und warf einen letzten Blick in den Spiegel. Er sah immer noch aus, als hätte er durchgefeiert. Doch das spielte jetzt keine Rolle, er musste los. Im Laufschritt eilte er zu seinem Bike, setzte den Helm auf und schwang sich auf den Sitz. Dann schlug er auf den Toröffner und gab Gas.
Das Motorrad fuhr auf die Hauptstraße, doch in der Eile hatte er sich nicht umgesehen. Das Auto, das auf ihn zufuhr, entging River. Als er es bemerkte, war es zu spät, um zu reagieren. Mit kreischenden Bremsen stoppte der Wagen, nur wenige Zentimeter vor seinem Bein. River sah durch die Windschutzscheibe und in die aufgerissenen Augen einer Frau. Er klappte das Visier hoch und hob entschuldigend die Hände. »Sorry!«, rief er und wollte schon weiterfahren, doch die Frau streckte den Kopf zum Fenster heraus. River seufzte und schob das Motorrad an die Seite des Wagens.
»Tut mir echt leid. Ich hab’s total eilig und hab Sie übersehen«, nuschelte er unter dem Helm hervor.
»Das habe ich gemerkt«, gab die Frau zurück. »Können Sie mir wenigstens den Weg zur Kirche erklären?«
»Folgen Sie mir einfach.« River ließ den Motor aufheulen und fuhr vor ihr die Hauptstraße entlang. Dann bog er ab und sah in den Rückspiegel. Warum wollte diese Frau auch zur Kirche? Er hatte sie noch nie zuvor gesehen, und das Auto war dem Kennzeichen nach ein Leihwagen. Ehe er weiter darüber nachdenken konnte, rollte er bereits auf den gut gefüllten Parkplatz des Gotteshauses und stellte das Bike auf einem der letzten freien Stellplätze ab. Neben ihm kam der Wagen von eben zum Stehen, und River horchte aufmerksam, als er den Helm absetzte. Dann verstummte der Motor. Er stieg ab und legte die Hand auf die Motorhaube, während die Frau aus dem Wagen sprang. »Haben Sie nicht gehört, dass die Karre ziemlich laut dröhnt?«, fragte er. »Der Motor scheint zu überhitzen.«
»Ach was!«, erwiderte sie giftig.
River sah genauer hin. Die Frau trug nur ein Unterhemd und einen Rock, der oberhalb der Knie endete. Sein Blick wanderte die langen Beine entlang bis zu den nackten Füßen.
»Ist gefährlich, barfuß zu fahren«, sagte er grinsend.
»Ebenso, wie nicht auf den Verkehr zu achten«, wies sie ihn zurecht, öffnete die hintere Tür und zog einen Kleiderbügel mit einer weißen Bluse hervor. Mit flinken Bewegungen schlüpfte sie hinein, knöpfte sie zu und steckte sie ordentlich in den Rockbund. Dann sah sie zu ihm hinüber. »Ist noch was?«
River schluckte. Stand er tatsächlich wie angewurzelt hier und starrte diese fremde Frau an? Rasch sah er auf den Boden. »Sie wollen in die Kirche?«
Sie nickte und löste das Haargummi. Lange dunkelblonde Haare fielen ihr über die Schultern. »Na die Action wird wohl eher in der Kirche stattfinden, als auf dem Parkplatz.«
»Die Taufe«, murmelte River und sah auf die Uhr. »Hat schon angefangen. Liz wird mir den Hintern versohlen.«
Die Frau runzelte die Stirn. »Sie gehen auch hin?«
Er hängte den Helm an den Lenker und machte ein paar Schritte auf sie zu. Dann streckte er die Hand aus. »River Bennett, Onkel des Taufkinds.«
Ein strahlendes Lächeln erschien auf ihren Lippen, und River hielt die Luft an.
»Dann bist du einer von Ethans Brüdern«, stellte sie fest und griff nach seiner Hand. »Also bin ich immerhin nicht die Einzige, die zu spät kommt.« Sie beugte sich erneut ins Auto und hob eine Tasche hervor, die sie auf den Boden plumpsen ließ. Einen Moment lang wühlte sie darin und zog schließlich eine Bürste heraus.
»Und wer bist du?« Wenn sie ihn wie selbstverständlich duzte, würde er es ihr nachtun.
»Anne. Die Patentante.« Sie hielt inne und sah zur Kirchturmuhr hinauf. »Also wenn sie nicht ohne mich angefangen haben, dann werde ich es wohl in wenigen Minuten sein.«
River nickte. Dumpf regte sich etwas in seiner Erinnerung. Vielleicht sollte er öfter mal zuhören, wenn die anderen bei Tisch etwas erzählten. Aber wenn er sich nicht irrte, musste diese Frau Ethans ehemalige Sekretärin und beste Freundin sein. Zumindest hatte sein Bruder gelegentlich ihren Namen erwähnt.
Anne band in beeindruckender Geschwindigkeit ihre Haare zu einem hohen Pferdeschwanz zusammen, und erst jetzt fiel River auf, wie fein ihre Gesichtszüge waren. Sie kramte erneut in der Tasche, beugte sich vor den Seitenspiegel und trug Lippenstift auf. Er starrte schon wieder. Doch er konnte nicht anders. Schließlich griff sie Pumps von der Rückbank, schlüpfte hinein und drehte sich zu ihm um.
»Sieht man mir an, dass ich einen Flug und eine endlos lange Autofahrt hinter mir habe?«, fragte sie hoffnungsvoll.
Mit trockenem Mund schüttelte River den Kopf. »Siehst gut aus«, gab er wahrheitsgetreu zu.
Sie musterte ihn von oben bis unten. »Ich habe mir Sorgen gemacht, weil die Bluse ein paar Knicke bekommen hat, aber wenn ich mit dir zusammen in die Kirche gehe, wird das keinem auffallen.« Sie lachte hell auf und warf die Tasche ins Auto. »Dann lass uns mal gehen, River Bennett.«
Unbehaglich lief River neben ihr her, schon jetzt konnte er sich den strafenden Blick seiner Schwägerin vorstellen, weil er zu spät zur Taufe ihrer Tochter kam. Anne drehte sich zu ihm und kräuselte die Nase, sagte aber nichts.
Sicherlich roch er immer noch nach Bier. Mit einem Kater bei der Taufe seiner Nichte aufzutauchen, war wirklich keine Glanzleistung. Schuldbewusst lächelte er und steuerte auf die breite Holztür zu. Wie hatte er das nur wieder verbocken können?
***
Harry rieb sich über den Schnauzbart und betrachtete seine Schwiegertochter, die ihre einjährige Tochter Charlie auf dem Arm hielt und mit Ethan flüsterte, während sie immer wieder zum Eingang schaute. Zwar spielte sein Sohn Jim etwas abseits des Taufbeckens klangvolle Gitarrenmusik, doch Liz wurde von Minute zu Minute unruhiger. Auch Ethan war sichtlich angespannt und schüttelte immer wieder den Kopf.
Schließlich trat der Pfarrer auf Harry zu. »Was sollen wir machen, wenn die Taufpatin nicht auftaucht?«, fragte er mit gesenkter Stimme.
»Dann muss wohl jemand anderes einspringen«, brummte Harry und ließ seinen Blick über die Bankreihen schweifen. Die Kirche war beinahe voll besetzt. Er war überrascht, wie viele Bekannte sich eingefunden hatten, um die Taufe des jüngsten Bennett-Familienmitglieds zu erleben. Doch einer fehlte. River. Harry sah mit stechendem Blick zu Quentin, der in der ersten Bank saß und mit den Schultern zuckte. Sonst waren die Zwillinge unzertrennlich, doch ausgerechnet heute musste sein Jüngster fehlen.
Ethan stellte sich neben ihn. »Ich glaube nicht, dass Anne noch rechtzeitig kommt. Hoffentlich ist nichts passiert, bei ihr geht nur die Mailbox ran.« Sorgenvoll sah er auf das Display seines Handys und steckte es wieder in die Hosentasche.
»Wen willst du dann als Paten nehmen?«, brummte Harry.
»Das ist ja der Mist. Wir haben uns für Anne entschieden, weil sie mir wichtig ist und wir so nicht zwischen meinen Brüdern wählen müssen. Wenn wir einen aussuchen, werden sich die anderen drei auf den Schlips getreten fühlen.« Ethan lachte leise. »Wobei sich keiner außer mir die Mühe gemacht hat, einen anzuziehen.«
»Immerhin haben sie zur Abwechslung Hemden an, so schick habe ich sie seit langem nicht gesehen«, brummte Harry. Ethan war wie immer überlegt vorgegangen. Charlie war das Nesthäkchen der Familie, und alle ihre vier Onkel vergötterten sie. Auch Harry hätte nicht zwischen ihnen als Paten wählen wollen.
Quietschend öffnete sich die schwere Holztür, und augenblicklich drehten sich die Wartenden um.
»Zum Glück«, murmelte Ethan und hob eine Hand, um der Frau zuzuwinken, die neben River den Gang entlangeilte.
Harry zog die Augenbrauen zusammen und betrachtete seinen jüngsten Sohn, der in Arbeitshose und mit fleckigem Hemd zu Quentin wankte und sich ungeschickt auf die Bank plumpsen ließ. Tauchte River tatsächlich betrunken zur Taufe auf? Harry ließ ein unzufriedenes Grummeln hören. Konnte es nicht ein Mal eine Feierlichkeit geben, bei der sich all seine Söhne benahmen? River neigte dazu, über die Stränge zu schlagen, doch seit er übergangsweise die Werkstatt allein führte, weil sein Chef sich einer Bandscheiben-OP hatte unterziehen müssen, glänzte er durch Abwesenheit. Oft übernachtete er in dem verdreckten Büro der Werkstatt, und wenn er nicht arbeitete, trieb er sich meist mit Quentin auf Partys rum. Dem Burschen fehlte es eindeutig an Verantwortungsbewusstsein. Doch jetzt war nicht der Moment, um sich über diesen Chaoten den Kopf zu zerbrechen. Harry wandte die Aufmerksamkeit seiner Enkelin zu, die gerade um das Taufbecken herumtapste. Er beobachtete, wie Ethan Anne umarmte und Liz es ihm gleich tat, während sie den Neuankömmling strahlend anlächelte. Dann ging seine Schwiegertochter in die Hocke, woraufhin Charlie mit glucksenden Geräuschen auf sie zukam. Liz flüsterte ihrer Tochter etwas zu, nahm sie auf den Arm und überreichte sie an Anne. Etwas ungeschickt balancierte diese das Kind auf ihrer Hüfte und schnitt dem Mädchen Grimassen.
Nun verstummte Jims Gitarrenmusik, und der Pfarrer räusperte sich, um mit seiner Ansprache zu beginnen. Harry war nicht gläubig, vielleicht war er es einmal gewesen. Doch das Leben hatte ihn ein ums andere Mal daran zweifeln lassen, dass es so etwas wie göttliche Führung gab. Ethan und Liz hingegen war diese Taufe wichtig, und vermutlich war es keine schlechte Idee. Immerhin war Charlie eine waschechte Bennett und dementsprechend temperamentvoll. Wenn seine Enkelin sich nur annähernd so entwickeln sollte wie seine Söhne, dann konnte ein Segen nicht schaden.
Charlie krähte entrüstet, als das Wasser ihre blonden kurzen Locken durchnässte, und Anne hatte Schwierigkeiten, sie festzuhalten. Sichtlich erleichtert übergab sie das Mädchen an Ethan, der stolz seine Tochter betrachtete.
Harry sah sich die Frau genauer an, die sein Sohn in seinem Leben in der Stadt kennengelernt hatte. In den Jahren, in denen Ethan in Sydney gelebt und sie beinahe keinen Kontakt gehabt hatten. Sie schien zu Ethan zu passen und wirkte genau wie dieser auffallend adrett, beinahe zu schick für diesen staubigen Ort. Das Lächeln auf ihren Lippen schien ehrlich, als sie zu Ethan und Liz hinüberblickte.
Wie gut es tat, auf die alten Tage all seine Söhne wieder in der Nähe zu haben. Auf einmal schoben sich kleine Finger in seine schwielige Handfläche. Ein Lächeln zuckte in Harrys Mundwinkeln, während er auf seinen Enkel hinabsah. Der Lausebengel hatte sich von seinen Eltern weggeschlichen, um bei ihm zu stehen. Harry drückte Ollies Hand ein wenig und ging in die Hocke. »Jetzt ist deine Schwester getauft«, flüsterte er dem Sechsjährigen zu.
»Und warum hat der Pfarrer sie gewaschen? Mum hat Charlie gestern Abend gebadet, und heute Morgen hat sie sich noch nicht schmutzig gemacht.«
Harry lachte leise. »Das ist geweihtes Wasser. Damit wurde sie in die Kirche aufgenommen«, flüsterte er.
»Stimmt, das hat Dad mir erklärt.« Der Junge nickte ernst.
Noch immer rührte es Harry, wenn Ollie Ethan seinen Dad nannte. Er musterte die Gesichtszüge seines Enkels. Jeder einzelne davon glich denen Samuels, seinem Zweitgeborenen, der sich vor einer Zeit, die endlos lange her schien, in eine junge Frau aus Melbourne verliebt hatte. Liz. Doch dann war Samuel gestorben, noch ehe sein Sohn das Licht der Welt erblickt hatte. Und nun, viele Jahre später, war Liz endlich wieder glücklich und hatte in Ethan ihre zweite große Liebe gefunden. Harry sah erneut in die fröhlichen Gesichter der Gäste. Scheinbar hatten sich die Einwohner von Firefly Creek inzwischen damit abgefunden, dass sein Sohn sich unerhörterweise in die Frau seines verstorbenen Bruders verliebt hatte. Harry freute sich für Liz und Ethan, dass sie sich nicht mehr andauernd rechtfertigen und die kritischen Blicke der Nachbarn ertragen mussten. Die Liebe trieb seltsame Blüten, das wusste niemand besser als Harry Bennett. Und manchmal wurde der Sinn dahinter erst viele Jahre später offensichtlich, hin und wieder nie.
»Habe ich auch so einen Radau gemacht, als ich damals getauft wurde?«, riss Ollies helle Stimme Harry aus seinen Gedanken.
»Du warst erst wenige Wochen alt. Aber du hast kurz geweint.«
»Und dann?«
»Dann hat John dich im Arm gewiegt, und du hast dich wieder beruhigt«, erinnerte Harry sich.
»Also ist John mein Taufpate?«
»Ganz genau.«
»Warum John?«, fragte Ollie.
Sein Enkel war gerade im Fragealter, und Harry konnte gar nicht zählen, wie oft er Ollies ›Warum‹ täglich hörte. »Weil dein Dad und John nicht nur Brüder, sondern auch beste Freunde waren und dein Dad sich vor seinem Tod gewünscht hat, dass John für ihn auf dich aufpasst.«
Ollie nickte ernst. »Das hat John auch gemacht. Immer. Und jetzt ist Ethan mein Dad.«
Harry schmunzelte und richtete sich auf. So kompliziert war ihre Familiengeschichte doch eigentlich gar nicht. Wenn ein Sechsjähriger das Gute darin erkannte, dann sollte es auch den Erwachsenen möglich sein. Liz jedenfalls sah heute glücklich aus. Glücklicher als vor sechs Jahren, als sie frisch verwitwet ihren Erstgeborenen in dieses Gebäude getragen hatte.
Der Pfarrer sprach ein Gebet, und Harry bedeutete Ollie, den Kopf zu senken. Aus der ersten Bankreihe ertönte ein Rülpsen, und Harry schüttelte den Kopf, während das Gelächter der Kirchenbesucher durch den hohen Raum schallte. Wie gern würde er sich River vorknöpfen, doch er war sich sicher, dass Liz das schon übernehmen würde.
***
Anne trat im Sonnenschein in den Hof vor der Kirche. Sie schloss die Augen einen Moment lang und atmete tief durch. Nun war sie eine richtige Patentante mit allen Rechten und Pflichten. Nur hatte sie keine Ahnung, was das zu bedeuten hatte. Vermutlich, dass sie von nun an dieses goldige kleine Mädchen nach Strich und Faden verwöhnen durfte. Bisher kannte sie Charlie nur von Fotos und den kurzen Filmchen, die Ethan ihr regelmäßig schickte. In natura war das Kind noch bezaubernder. Allerdings auch etwas frech, doch das überraschte Anne nicht, nach allem, was sie inzwischen über die Familie ihres Freundes wusste.
»Ich bin so froh, dass du es noch rechtzeitig geschafft hast!« Liz kam mit beiden Kindern auf sie zu, und Ethan folgte mit einem älteren Mann.
»Mein Auto hat auf halber Strecke plötzlich angefangen, merkwürdige Geräusche von sich zu geben, und ich musste mit maximal siebzig durch die Landschaft kriechen. Ich habe mich schon mit rauchendem Motor am Straßenrand stehen sehen.« Inzwischen konnte sie über die nervenzehrende Anreise lachen. Jetzt, da sie doch noch Patin geworden war.
»Das klingt nicht gut«, brummte der ältere Mann und wandte sich an Ethan. »River soll sich das ansehen und sich zur Abwechslung mal nützlich machen.« Dann streckte er ihr die Hand entgegen. »Harry Bennett.«
Anne zuckte unter dem festen Händedruck leicht zusammen und bemühte sich, diesen kräftig zu erwidern. »Habe schon viel von Ihnen gehört, Mr. Bennett. Schön, Sie endlich kennenzulernen.«
»Ach ja?« Der alte Mann warf Ethan einen Blick zu, woraufhin dieser grinste. »Sei es drum, nennen Sie mich Harry.« Damit zog er seine Hand zurück, um sie in der Hosentasche zu vergraben.
»Gerne doch.« Anne strich sich die Bluse glatt und überprüfte, ob die Frühlingswärme nicht bereits zu feuchten Flecken geführt hatte. Noch war alles gut, stellte sie erleichtert fest.
»Wäre er nicht so groß, ich schwöre euch, ich würde ihn sofort übers Knie legen«, knurrte Harry Bennett und schaute mit starrem Blick an ihr vorbei.
Anne drehte sich um und sah, wie der Kerl, der ihr beinahe ins Auto gekracht wäre, neben der Kirchentreppe den Kopf in die Büsche steckte.
Fassungslos blickte sie zu Ethan.
»Ja, du hast richtig gesehen.« Ihr Freund verdrehte die Augen. »Mein kleiner Bruder kotzt direkt neben der Kirche, und der halbe Ort sieht dabei zu.«
»Immer das Gleiche«, brummte Harry. »Nicht eine Feier, ohne dass sich einer von euch danebenbenimmt.« Er griff nach der Hand seines Enkels und lief mit dem Jungen zum Parkplatz.
»Den werde ich mir vornehmen«, sagte Liz kopfschüttelnd, sah aber gleich darauf lächelnd zu Anne. »Wir fahren jetzt alle auf die Farm und feiern dort nachher im Familienkreis. Wenn du willst, kannst du dich vorher noch etwas ausruhen.«
»Am besten holst du deine Sachen aus dem Wagen und gibst mir die Schlüssel. Dann schauen wir, bei wem noch Platz für dich im Auto ist, und River soll sich, sobald er wieder nüchtern ist, den Leihwagen ansehen«, sagte Ethan.
»Kann er das denn auch?« Unsicher sah Anne ihn an. »Ich rufe vielleicht besser die Autovermietung an«, überlegte sie.
»Die würden den Auftrag so oder so an River weiterleiten, er arbeitet in der einzigen Werkstatt in der Nähe.« Ethan zwinkerte ihr zu. »Auch wenn er sich heute nicht gerade von seiner besten Seite zeigt, hat er durchaus was drauf.«
»Wenn du das sagst.« Sie lächelte ihn an. Wie gut es tat, ihren Freund endlich wiederzusehen und Liz und die Kinder kennenzulernen.
 
John beugte sich zu ihrem silbernen Trolley hinunter, und Anne beobachtete entsetzt, wie er ihn auf die Ladefläche seines Pick-ups schleuderte und der Koffer mit einem kratzenden Geräusch über das Metall rutschte.
»Hast dich nicht verändert, John«, kommentierte sie.
John bedachte sie mit dem gleichen starren Blick wie bei ihrem ersten Aufeinandertreffen vor zwei Jahren in Sydney. Die Ähnlichkeit zu Harry war nicht zu leugnen. Wie sein Vater hatte er beinahe schwarze Augen und dunkle Haare, doch das galt, soweit sie es bisher überblickte, für alle Brüder bis auf Ethan, der mit seinen blauen Augen und dem blonden Haarschopf hervorstach. Und zwar nicht nur, was das Aussehen anging, er schien der einzige zivilisierte Bennett zu sein.
John schnaufte und hielt ihr die Beifahrertür auf. »Darf ich bitten?«, brummte er.
»Du darfst.« Kichernd kletterte Anne auf den Sitz. John stapfte um den Wagen herum und ließ sich auf den Fahrersitz fallen. Kaum hatte er den Zündschlüssel umgedreht, dudelte Countrymusik aus dem Radio. Anne zog die Pumps aus und legte sie auf dem Armaturenbrett ab, woraufhin ihr John einen weiteren strengen Blick zuwarf. Offensichtlich war er nicht begeistert davon, den Taxifahrer für sie zu spielen.
Er legte den Gang ein und fuhr rumpelnd vom Parkplatz auf die Straße. Erneut betrachtete Anne die Häuser mit den eingezäunten Vorgärten. War sie überhaupt schon mal in solch einem Ort mitten im Nirgendwo gewesen? Ihr kamen die Kleinstädte in den Sinn, die sie auf der Fahrt von Sydney nach Brisbane durchquerte, wenn sie ihre Mum besuchte. Doch auch diese Städtchen waren nicht ansatzweise so abgelegen wie Firefly Creek. Als sie die Siedlung hinter sich gelassen hatten und sich das Weideland um sie ausbreitete, schielte Anne zu John hinüber. »Hab gehört, man darf dir gratulieren.«
»Danke.« Er nickte und ließ die Straße nicht aus den Augen.
Anne hatte es gar nicht glauben können, als Ethan ihr von Johns Hochzeit erzählte. Anscheinend war es für alle ziemlich schnell und überraschend gekommen. John hatte wohl nach beinahe einem halben Leben endlich begriffen, dass er eigentlich schon seit dem Kindergarten in die Tochter von der Nachbarfarm verliebt war. »Lerne ich deine Frau heute kennen?«, hakte sie nach.
»Erin ist mit ihrer Mutter zurück nach Elderberry gefahren. Wir können uns nicht beide einen ganzen Tag freinehmen, selbst an einem Sonntag nicht. Aber immerhin war sie in der Kirche dabei.«
»Und Elderberry ist die Farm, die ihr jetzt gemeinsam bewirtschaftet?«
»Ja.«
»Gesprächig wie eh und je, was, John?« Anne lachte und genoss die Sicht bis zum Horizont.
John deutete auf ihre Pumps. »Hoffentlich hast du noch andere Schuhe dabei, damit brichst du dir auf Silverwood die Knöchel.«
»Ethan hat mich vorgewarnt. Ich habe Sneaker eingepackt.«
»Etwa weiße?«
»Ja.«
»Die sind gelb, wenn du zurückfliegst.« Brummelnd lachte er auf.
John bog auf eine Abzweigung ein, und Anne hörte ihren Koffer über die Ladefläche rutschen. Also würden ihre Schuhe nach ein paar Tagen auf der Farm gelb sein und ihr Trolley zerkratzt. Aber sie hatte nicht vor, sich von John die Laune verderben zu lassen. Oder von dessen jüngerem Bruder, der ihr beinahe in den Leihwagen gekracht war. Oder von dem Flug zu unchristlicher Zeit und der nervenaufreibenden Fahrt. Nein, Anne hatte sich entschieden, positiv zu denken, und würde sich daran halten. Und nun wollte sie endlich das Land sehen, auf dem ihr Freund aufgewachsen war.
Etwa eine Viertelstunde später deutete John nach draußen. »Silverwood«, brummte er.
»Wo?« Anne reckte sich und betrachtete die Weiden mit den Rindern.
Wieder grummelte es neben ihr. »Das alles hier, wir sind eben auf das Land meiner Familie eingebogen.«
»Das gehört alles euch?«
»Ja.«
»Und ich habe ein Zimmer in einer WG«, murmelte Anne.
Johns Mundwinkel zuckten. »Silverwood ist nicht so groß wie manch andere Farmen in der Region, 971 Hektar um genau zu sein. Elderberry ist deutlich kleiner. Aber beide bringen Rinder in Topqualität hervor.« In seiner Stimme schwang Stolz mit.
Anne schaute auf die Rinderherde, die sich hinter dem Holzzaun auf der Grasfläche verteilte. »Wirklich beeindruckend. Ich glaube, ich habe noch nie so viele Kühe auf einem Fleck gesehen.«
»Das ist nur ein Teil unseres Bestands. Ich bin sicher, irgendjemand wird dich auf Erkundungstour über das Grundstück mitnehmen.« Er zeigte nach vorn. »Wir sind gleich da.«
Ein Haus aus rotem Sandstein tauchte am Ende des Weges auf. Hohe Bäume rahmten die mit Efeu bewachsenen Mauern ein, und die weißen Fensterläden versetzten Anne innerlich ins Schwärmen. »Das ist alles gar nicht so heruntergekommen, wie Ethan meinte«, rutschte es ihr heraus.
Da war er wieder, dieser stechende Blick. »Ist ein altes Haus. Aber es wird uns noch alle überdauern.«
Anne presste die Lippen aufeinander. John und Ethan waren nicht wirklich gut miteinander ausgekommen in der Vergangenheit. Nein, das war eine grenzenlose Untertreibung. Als John damals die Liebesbeziehung zwischen Ethan und Liz entdeckt hatte, kam es zu einer Prügelei zwischen ihm und John, und Ethan wurde von der Farm gejagt. Doch Monate später war John nach Sydney gefahren, um mit Ethan reinen Tisch zu machen. Nach allem, was Ethan ihr so erzählte, kamen die Brüder inzwischen besser miteinander zurecht. Doch was genau das bedeutete, wusste sie nicht.
Als sie auf dem Parkplatz vor dem großen Wohnhaus anhielten, stiegen Liz und Ethan gerade aus ihrem Auto. Ihr Freund hielt das eingeschlafene Taufkind in den Armen, und Ollie flitzte auf John zu und klammerte sich an dessen Bein. »Kämpfen wir mit den Schwertern?«, krähte Ollie und grinste seinen Onkel an.
»Dieses Spiel wird dir wohl niemals langweilig«, antwortete John lachend, warf sich den Jungen über die Schulter und stapfte davon.
»Ich bringe Charlie ins Bett«, flüsterte Ethan und ging auf das Haus zu.
»Und ich zeige dir dein Zimmer.« Liz stellte sich auf die Zehenspitzen, um den Koffer zu erreichen, und hob ihn von der Ladefläche hinunter.
»Lass mich lieber ziehen, ich habe ihn randvoll gepackt.« Anne klemmte ihre Pumps unter den Arm und griff nach dem Koffer. Die kleinen Steine auf dem Boden piksten in ihre Fußsohlen, doch bald hatten sie den Steinweg erreicht, der an der Hauswand entlangführte.
Liz, die sich Annes Tasche über die Schulter gehängt hatte, geleitete sie durch den Seiteneingang des Hauses in die Küche und dann eine glänzende, gewundene Holztreppe in den ersten Stock hinauf. Zu beiden Seiten des Gangs sah sie mehrere Türen.
»Und hier wohnt ihr alle?«, fragte Anne und zählte lautlos die Zimmer.
»Fast. John ist ja ausgezogen, und Jim schläft häufig bei seiner Freundin Kat. Du wirst sie nachher sicherlich auch noch kennenlernen«, erzählte Liz fröhlich, während sie an den Türen vorüberging und nacheinander auf sie deutete. »Hier wohnt Quentin, hier River, und das hier ist Johns altes Zimmer. Das habe ich für dich vorbereitet.« Sie drehte sich zur anderen Seite. »Und hier ist Jims Reich, hier leben Ethan und ich, da ist das Kinderzimmer, und direkt bei der Treppe liegt das Badezimmer.«
»Das Badezimmer?« Anne sah sie verblüfft an. »Sag nicht, ihr habt nur eins bei so vielen Leuten.«
Liz lachte hell und tätschelte ihr den Arm. »Oh doch, leider. Du wirst dich morgens beeilen müssen, Anne, hier wird mit Ellenbogen um die Zeit unter der Dusche gekämpft.«
Anne fiel in ihr Lachen mit ein. Das hier war wirklich eine gänzlich andere Welt.
Liz öffnete die Tür, und Anne trat hinter ihr ein.
»Ich habe tagelang gelüftet und alles gründlich geputzt, aber ich sage dir, dieser Männermief ist einfach nicht rauszukriegen.« Sie deutete auf eine Schale mit Potpourri auf dem Nachttisch. »Nicht mal das hilft.«
Anne atmete ein und grinste. »Das ist in der Tat eine sehr männliche Duftnote.«
Ihre Gastgeberin gluckste. »John ist schon vor Monaten ausgezogen, aber ich fürchte, der Geruch wird für immer bleiben. Und die Zimmer der Zwillinge erst«, sie schüttelte sich, »steck da lieber nie den Kopf rein, so halte ich es auch.«
Anne sah sich in dem geräumigen Raum mit dem abgenutzten Dielenboden um. Obwohl es etwas müffelte, war alles blitzblank. Außer einem Bett und dem Nachttisch bestand die Einrichtung nur aus einem Regal mit einigen Habseligkeiten, die vermutlich von John stammten, und einer Kommode. An der Wand rechts von ihr hing ein vergilbtes gerahmtes Foto, und Anne ging darauf zu. Ein Junge und ein Mädchen mit wilden Locken saßen auf einem Pferd und lachten in die Kamera.
»Erin und John«, sagte Liz und trat neben sie.
»Und sie sind wirklich schon so lange befreundet?«
»Seit sie denken können.« Liz strahlte. »Und endlich haben die beiden erkannt, was wir alle schon immer wussten: dass sie wie füreinander gemacht sind.«
»Eine bewegte Liebesgeschichte, wie ich annehme?«
»So wie alle in diesem Haus. Heute und in der Vergangenheit.« Liz schmunzelte. »Ich lasse dir jetzt etwas Ruhe und richte das Fingerfood für die Feier an. Wenn du so weit bist, komm einfach runter.«
»Danke, das werde ich tun.« Anne wartete ab, bis sich die Tür geschlossen hatte, und wuchtete den Koffer aufs Bett. Mit den Fingerspitzen fuhr sie über den bunten Quilt, der dort lag, und öffnete dann den Reißverschluss. Sorgsam nahm sie die in pinkes Papier gewickelten Geschenke für Charlie heraus und auch eins für Ollie. Sicherlich freute sich der große Bruder ebenso, etwas verwöhnt zu werden. Danach trat sie ans Fenster und sah hinaus auf den Parkplatz. Zwei Motorräder näherten sich in eine Staubwolke gehüllt mit beeindruckender Geschwindigkeit. Das waren wohl die Zwillinge. Anne blickte weiter nach links zu einer Wiese, auf der unter hohen Eukalyptusbäumen mehrere Tische standen, deren weißen Tischdecken im sachten Wind flatterten. Weiße und rosa Luftballons hingen hier und da an den Ästen, und Anne musste bei dem zauberhaften Anblick lächeln. Eine Woche würde sie hier verbringen, ihr Patenkind richtig kennenlernen, sich mit Ethan austauschen und bestimmt mal mit Liz zusammensitzen, die sie schon jetzt mochte. »Willkommen auf Silverwood«, flüsterte Anne.

					Kapitel 2

				River stolperte hinter Quentin in die Küche und hielt abrupt inne. Neben dem Esstisch stand Liz mit vor der Brust verschränkten Armen. Wie konnte eine so kleine Frau, die noch dazu in einem fröhlichen Blumenkleid steckte, derart streng aussehen? Liz war ein herzensguter Mensch, aber wenn seine Schwägerin sauer war, konnte sie durchaus respekteinflößend wirken. Wenn sie schimpfte, sprangen alle Bennetts. Ähnlich wie bei Harry. Allerdings war der nie so ausgelassen wie Liz. Höchstens mal nicht wütend.
»Hi, Liz.« River nickte ihr zu, während Quentin sich grinsend in den Flur verzog.
»Nur alle paar Jahre gibt es in dieser Familie einen besonderen Anlass, und du kannst dir nicht einmal saubere Sachen anziehen?«, schimpfte sie.
River rieb sich über den Nacken und lächelte entschuldigend. »War mit der Arbeit beschäftigt und hätte die Taufe fast vergessen.«
Liz machte einen Schritt auf ihn zu und atmete tief ein. »Du stinkst wie eine Kneipe. Und du hast dich neben der Kirche übergeben. Schieb das ja nicht auf die Arbeit.«
»Mit irgendwas muss ich es mir ja versüßen, den Samstagabend bis spät in die Nacht in der Werkstatt zu stehen.«
»Aber nicht, wenn deine Nichte am Tag darauf getauft wird.« Liz schüttelte den Kopf und gab ihm einen Schubs. »Du gehst jetzt sofort unter die Dusche und suchst dir ein ordentliches Hemd raus.«
»Glaube nicht, dass ich eins habe, das gebügelt ist«, gestand er kleinlaut.
Liz schnaufte. Langsam schien es ihr zu reichen.
»Dann nimm dir eins aus Ethans Schrank.«
River nickte und beeilte sich, zur Treppe zu kommen.
»Und, River?«
Stöhnend hielt er an und drehte sich um. »Was denn noch?«
»Wir haben für die nächsten Tage einen Gast im Haus. Also dreh die Musik bitte nicht so laut auf und lauf ausnahmsweise nicht in Boxershorts durchs Haus. In Ordnung?« Liz’ Miene wirkte schon etwas milder.
»Einen Gast?« Er zog die Augenbrauen hoch. »Etwa Anne?«
Seine Schwägerin nickte. »Würdest du hin und wieder zuhören, wüsstest du das längst. Ich habe ihr Johns Zimmer hergerichtet. Da deins direkt daneben liegt, halte dich bitte etwas zurück.«
Ein Grinsen erschien auf seinen Lippen. Diese niedliche Frau mit den verflucht langen Beinen schlief im Zimmer nebenan? Rasch hob er eine Hand. »Werde mich benehmen, ich schwöre es.«
»Daran habe ich meine Zweifel.« Liz drehte sich um und verschwand in der Küche.
Mit großen Sätzen nahm er mehrere Stufen gleichzeitig und lief dann ins Schlafzimmer von Ethan und Liz. Als er den Kleiderschrank öffnete, stieß er einen Pfiff aus. Mindestens zwanzig perfekt gebügelte Hemden hingen fein säuberlich nebeneinander aufgereiht. River griff nach einem weißen mit hellgrauen Nadelstreifen. Einen Moment lang überlegte er, ob er sich auch eine Stoffhose ausleihen sollte. Sagte Harry nicht immer, es gebe für einen Mann nur zwei Anlässe, eine solche zu tragen? »Wenn er heiratet oder beerdigt wird«, murmelte River und warf die Schranktür zu. Eine saubere Jeans würde ausreichen.
Im Flur stieß er beinahe mit seinem Zwillingsbruder zusammen, der die Nase in die Luft reckte und schnupperte.
»Was machst du denn?«, fragte River.
»Riechst du das nicht?« Quentin kniff die Augen zusammen und atmete erneut ein. »Riecht anders hier. Nach Frau.«
Bevor er nicht mehr an sich halten konnte, bugsierte River Quentin in sein Zimmer und schloss die Tür. Er bemühte sich, sein Lachen zu dämpfen, und legte das Hemd auf dem Bett ab. »Es riecht nach Frau?«
Quentin nickte. »Nach Parfüm. Von Liz ist es nicht, die trägt selten welches und wenn, dann wesentlich dezenteres.«
»Du hast Anne erschnüffelt.«
»Die Taufpatin?«
»Jup. Liz hat sie in Johns Zimmer untergebracht.« River öffnete den Kleiderschrank, doch im Hosenfach herrschte gähnende Leere. »Verdammt.« Er sah sich um, ging auf den Kleiderstuhl zu und begann, die Klamotten darauf zu durchwühlen.
»Solltest dir vielleicht ein anderes Ablageprinzip einfallen lassen.«
»Der Kleiderstuhl funktioniert einwandfrei.«
»Und warum hast du dann keine sauberen Sachen?« Quentins Augen funkelten streitlustig.
»Weil ich mir seit Wochen den Hintern abarbeite, nur merkt das hier ja keiner«, murmelte River.
»Ich schon. Muss immerhin alleine ausgehen. Ohne Flügelmann.«
Wenigstens einem fiel auf, dass er durchaus was anderes tat, als sich andauernd zu besaufen, wie es der Rest der Familie gern darstellte. »Die Scheißbuchhaltung macht mich fertig«, gestand River.
»Ich komme die Tage mal abends vorbei, vielleicht kriegen wir das zusammen hin.«
Zweifelnd sah River ihn an. »Dann hocken zwei Ahnungslose über den Unterlagen.«
»Kann das nicht die Frau von Dave machen? Das tut sie doch sonst auch.«
River schüttelte den Kopf. »Seit Dave in der Reha ist, muss sie sich allein um Haus und Garten kümmern.« Nein, ihm fiel keine Lösung ein, egal wie lange er darüber nachdachte. Dass sein Chef sich beim Heben eines Autoreifens die Bandscheibe ruiniert hatte, war für River alles andere als spaßig. Und dann hatte Dave ihm in einem Telefonat nach der OP auch noch gesagt, dass dies jetzt so etwas wie ein Test sei. Um zu sehen, ob River demnächst die Werkstatt übernehmen könnte, wenn Dave in den Ruhestand gehen würde. Dabei hatte River das gar nicht vorgehabt. Er wollte einfach nur das tun, was er gut konnte und wovon er etwas verstand: Autos reparieren und in der Freizeit an Bikes herumschrauben. Nicht stapelweise Rechnungen schreiben und mit dem Finanzamt kommunizieren. Wann hatte er eigentlich das letzte Mal an einem Motorrad gearbeitet? Er wusste es nicht einmal mehr.
»Du könntest auch einfach Ethan bitten, dir zu helfen«, schlug Quentin vor.
»Ganz sicher werde ich meinem großen Bruder nicht unter die Nase reiben, dass ich heillos überfordert bin.«
»Aber genau das bist du doch.«
»Lass uns ein anderes Mal darüber reden.« Suchend sah River sich im Zimmer um. Hier und da lagen Klamotten, doch eine halbwegs akzeptable Hose war nicht zu entdecken. »Ich kann nicht in Shorts bei der Feier auftauchen, oder?«
»Nein, das lässt du besser. Liz hat angekündigt, endlich wieder ein richtiges Familienfoto machen zu wollen.« Quentin stand auf. »Ich gebe dir eine von meinen Jeans. Musst halt den Bauch etwas einziehen, aber es wird schon gehen.«
Das war besser als nichts. Hoffentlich würde er die Motorschmiere von den Fingern abkriegen, ansonsten würde er die Hände heute in den Hosentaschen lassen müssen.
***
Anne schlüpfte in die Sneakers und öffnete die Zimmertür. Aus dem Badezimmer drang das Rauschen der Dusche, was sie um diese Tageszeit irritierte. Mit den Geschenken für die Kinder ging sie die Treppe hinunter und brachte sie zu den Tischen draußen. Liz winkte sie zu sich heran und deutete auf eine Person, die es sich auf den Stühlen gemütlich gemacht hatte. »Die mit den roten Haaren, das ist Kat«, flüsterte sie. »Sie ist Tierärztin und mit Jim zusammen.«
Anne betrachtete die Frau, die sich an einen Mann schmiegte, dessen dunkle Augen ihn zweifelsohne als einen Bennett auswiesen. Wenn sie sich nicht irrte, war es Jim, der in der Kirche diese wunderbare Gitarrenmusik gespielt hatte. Und sie wusste von Ethan, dass es der Bruder war, dem ihr Freund am nächsten stand. Das überraschte sie nicht. Im Gegensatz zu John wirkte Jim entspannt und in sich ruhend. Es war schon beinahe amüsant zu sehen, wie unterschiedlich die Mitglieder dieser Familie waren.
Liz drehte sich um. »Na immerhin«, murmelte sie und nickte dem Kerl zu, der an ihnen vorüberging und sich ein Sandwich von dem mit Essen überladenden Tisch schnappte.
Anne runzelte die Stirn und schaute genauer hin. War das tatsächlich River? Im Hemd und frisch rasiert wirkte er wie ausgewechselt. Zuvor hatte Anne ihn nicht weiter angesehen, dafür war bei all dem Stress keine Gelegenheit gewesen. Doch jetzt wanderte ihr Blick über Rivers kurz geschorene Haare, zu den markanten Wangenknochen und seinem Kinn, das ein freches Grübchen zierte. Seine Augen wirkten wach, und als er ihrem Blick begegnete, blickte Anne rasch wieder zu Liz.
Diese schüttelte den Kopf. »Das ist eindeutig eine Jeans von Quentin«, flüsterte sie. »Vermutlich bekommt River kaum Luft.« Sie kicherte. »Geschieht ihm recht, so wie er sich heute aufgeführt hat.«
Unauffällig schielte Anne erneut zu River, der ihr inzwischen den Rücken zuwandte und mit John sprach, der an einem Baum lehnte und sich den Lederhut tief in die Stirn gezogen hatte. Ja, diese Hose saß eng. Und sie umspannte einen Hintern, den anzustarren Anne sich verbieten musste. Eilig drehte sie sich zu Liz, in der Hoffnung, dass sie nichts bemerkt hatte. Doch diese war dabei, einen anderen Mann herbeizuwinken, der eben vom Haus kam. Sie schnappte seinen Arm und zog ihn zu Anne.
»Das hier ist Quentin.«
Anne streckte ihm eine Hand entgegen und stellte sich vor. Das musste also das Gegenstück zu River sein, auch wenn die Zwillinge offensichtlich äußerlich nicht viel gemeinsam hatten. Quentins Haare waren im Gegensatz zu denen seines Bruders nur an den Seiten kurz, während sich oben auf seinem Haupt wilde Locken kräuselten. Nase und Wangen zierten hier und da einige Sommersprossen. Ein Grinsen zog sich über seine Lippen und Anne schmunzelte, da sie darin nun doch eine Ähnlichkeit zu River entdeckte. Die beiden hatten es faustdick hinter den Ohren, da war sie sich sicher.
»Ich mag dein Parfüm«, nuschelte Quentin.
Anne wusste nicht recht, wie sie darauf reagieren sollte, doch Liz lachte auf.
»Ich hoffe, Ethan hat dich vorgewarnt, dass es hier einigen an Benehmen mangelt.«
»Er hat etwas in dieser Art angemerkt«, gab Anne zurück und beobachtete, wie Quentin sich zu River und John gesellte. »Wenn man vom Teufel spricht.«
Mit einer knatschigen Charlie auf dem Arm trat Ethan zu ihnen. »Der Täufling ist schon wieder wach und nicht sehr gut gelaunt, aber das wird hoffentlich noch«, sagte er und gab Liz einen Kuss.
Anne beugte sich vor und stupste Charlie in den Bauch. »Ich habe da was für dich«, flötete sie und hielt eines der Geschenke vor das Gesicht des Kindes. Charlies dicke Finger umgriffen das Papier, und ein Quietschen war zu hören. Anne half ihr, die Verpackung zu öffnen, und stellte erleichtert fest, dass das rosa Pony mit der glitzernden Mähne ihrer Patentochter zu gefallen schien.
»Wunderbar, das wird sie hoffentlich dazu bringen, auf den Fotos zu lächeln«, sagte Liz und sah sich um. »Wir sollten schnell die Bilder machen, solange die Kinder noch sauber sind.« Sie gab Harry ein Zeichen, der sich daraufhin zwei Finger in den Mund steckte und einen gellenden Pfiff ausstieß.
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